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nach dem zu streben schon einmal der Mühe lohnte. Dann
muss aber vor allem die Schranke fallen zwischen Paläontologie

imd Zoologie und Botanik, und der Forscher muss die Gattungen,

mit denen er sich beschäftigt, zurückverlblgcn diu'ch die Ge-

steinsschichten soweit sein Material reicht.

Zu beherzigen ist für die, die es angeht, der Schlusssatz

des kleinen Aufsatzes, den wir hier folgen lassen: „Werden
diese Anschauungen sich endhch auch bei den Conservatoren

der verschiedenen naturhistorischen Museen Geltung verschaffen,

dann wird es keine Trennung von paläontologischen und zoologisch-

botanischen Sammlungen mehr geben: die fossilen Urtypen und

unsere jetzt lebende Formen werden neben einander Platz

nehmen und auch dem minder geübten Auge wird deutlich und

klar der Zusammenhang und der Uebergang von ausgestorbenen

und noch lebenden Wesen erkenntlich werden."

Dazu sagen wir von ganzem Herzen Amen ; die Normalsamm-

lung unserer Gesellschaft wird hoffentlich einst einen Theil dieses

Wunsches verwirklichen. K.

Nachträgliche Bemerkung zu der Mittheiluug über die Fauna

des Salzsees bei Halle a. Saale.

Von Dr. 0. Reinhardt.

Nachdem bereits der Druck von No. 1 des Nachrichtsblattes

vollendet war, gelangte ich durch Güte des Königlichen Ober-

Bergamts zu Halle a. S., an das ich mich l)ittweise gcAvandt

hatte, in den Besitz einiger Analysen vom Wasser des Salzsees,

deren nachträgliche Mittheilung ich mir bei der Wichtigkeit

des Einflusses, den das umgebende Medium auf die Thierwelt

ausübt, nicht versagen kann. — Angaben über die chemischen

Bestandtheilc des „Süssen Sees" sind auch bei dem Königlichen

Oberbergamt nicht bekannt; die mir zugegangenen Analysen

beziehen sich

a) auf den Zufluss des salzigen Sees von W. her, das

Erdeborner Stollenwasser, welches dem Mannsfeld'schen

Kupferschiefer-Bergbau seine Entstehmig verdankt;

b) auf den des salzigen Sees, die Salze (welche bei Salz-

münde unterhalb Halle in die Saale mündet;)
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c) auf das Wasser des salzigen Sees aus oberer Teufe;
d) auf das Wasser des Saksees aus 70 Fuss Teufe.

Die mit a. und h. bezeichneten Analysen sind von dem
Königlichen Bergfactor Herrn L. Müller zu Bad Ebnen bei

Schönebeck i. J. 1858, die mit c. und d. bezeichneten von dem
Secretär bei der Ober- Berg- und Hütten -Direction der Manns-
feld'schen kupferschieferbauenden Gewerbschaft zu Eisleben, Herrn
W. Seyfert, ebenfalls i. J. 1858 aus2:eführt worden.

Spec. Gew.
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die oben nachgewiesene Verdünnung eintritt. Dass aber diese

Quellen wirklich vorhanden sind, dafür spricht der Umstand, dass

der Wasserstand des Sees häutig steigt, ohne dass atmosphärische^,

Niederschläge stattgefunden haben."

Dieser Annahme scheinen mir jedoch die Kcsultatc der Analysen

c. und d. zu widersprechen. Wären wirklich Süsswassei-queUi/u

im See vorhanden, so könnte der Salzgehalt in der Tiefe \\vA\i

in so ernormem Masse (von 0,1 auf 0,9 '^o) wachser., sondern

müsst(?' abnehmen oder sich höchstens gleichbleiben. Für die

Erklärung einer so raschen Zunahme des Sal/geiialts um beinilie

0,8 *^/q in der verhältnissmässig geringen Tiefe von 70' uiü, sen

besondere lokale Ursachen angenommen werden; denn wenn es

auch erwiesen ist, dass das Meerwasser in der Tiefe an Salzgehalt

zunimmt, so geschieht dies doch nur sehr allmählig, da z. B.

nach Forchhannner's Beobachtungen (cf. Möbius, Fauna d. Kieler

Bucht p. IL) der Salzgehalt der Ostsee bei Kopenhagen von

1,58 *7(| an der Oberfläche auf 1,75 in der Tiefe, also nur um

0,17 % steigt.

Sind daher, wie aus Obigem hervorzugehen scheint, wirklich

Quellen im Seebassin vorhanden, so dürften dies eher Salzquellen,

als Süsswasserquellen sein. Welches nun auch die Ursache sein

mag, immerhin muss dieser unerwartet hohe Salzgehalt in der

Tiefe wva so mehr den Wunsch erregen, die Tiefenfauna des Sees

kennen zu lernen, und die Annahme, dass die marine, oder wenigstens

einer marinen Specics nahe verwandte Hyd,robia am Grunde des

Sees noch lebend vorkonnne, gewinnt gerade durvli diese Thatsache

an Wahrscheinlichkeit. — Eine stetige Zunahme des Salzgehalts

vorausgesetzt, dürfte derselbe in mittlerer Tiefe durchschnittlich

0,5 — 0,G ^/y betragen, d. h. ungefähr dem der Ostsee in ihrem

östlichen Theile gleichkonnnen (diese hat nach E. Boll, die Ostsee

und Möbius, Kieler Bucht, bei Reval ca. 0,625 '^/(,, bei Pernau in

Livland 0,62 *^/,j, bei Dubbeln in Kurland 0,56 "/„, bei Chudleigh

in p]sthland sogar nur 0,44 ^/,j etc.) Es ist vielleicht nicht ohne

Interesse, die Mollusken des Salzsees mit den Süsswasserspecies, die

in diesem Theile der Ostsee gefunden werdch, zii -.erg-leichen,

und ich habe desshalb die mir bekannt gewordenen in der folgenden

Tabelle zusammengestellt

:
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